
WTO-RUNDE

Mit Flipper gegen die WTO

I mmexikanischen
Badeort Cancún bereiten
sich NGObereitsseit
Anfang der Woche auf

die 5. Runde der
Welthandelsorganisation
vor. Essind weniger

gekommen alserwartet,
Vielfalt wird dennoch

geboten und wiei mmer
haben manche

Nicht-Staatlichen
Organisationenihren
Titel nicht verdient.

Am "kilometro cero" be-
ginnt das Feindesland. Hier
endet das Stadtzentrum, und
auf dem vierspurigen Boule-
vard Kukulcánführt der Weg
weiter über eine schmale
Landzunge. Rechts liegt eine
Lagune, in der sich Krokodile
tummeln. Links patrouillieren
bewaffnete Polizeieinheiten
zwischen Touristen, die sich
i m Gran Caribe, i m Avalon
Bay oder einemder weiteren
120 Hotels auf demInselstrei-
fenniedergelassenhaben.
Rund zehn Kilometer tren-

nenso denStadtkern des me-
xikanischen Karibikbades
Cancún vom Kongressgebäu-
de Centro de Convención,
und diese Strecke dürfte der-
zeit zu den bestbewachten
Flecken der Welt zählen.
Trotzdemgibt sich Hector de
la Cueva vom Mexikanischen
Aktionsnetz gegenFreihandel
(RMALC) unbeeindruckt:
"Wenn die Mehrheit von uns
beschließt, dass wir durch
den Boulevard Kukulcán zie-
hen, werden wir dastun."
Dochkaumjemandrechnet

hier ernsthaft damit, dass die
Globalisierungsgegner als De-
monstrationsblock zum Cen-
tro de Convención durchdrin-
gen werden. Die mexikani-
sche Regierung weiß das Ge-
bäude gut zu schützen, in
dem sich seit Mittwoch und
bis zumSamstag Wirtschafts-
experten und Vertreter von
146 Regierungen sowie von
knapp 1.000 Nichtregierungs-
organisationen (NGO) zur 5.
Ministerkonferenz der Welt-

handelsorganisation (WTO)
treffen.
Rund 7.000 Polizeibeamte

stehen bereit, damit kein Un-
befugterin die Nähe des Kon-
gresszentrums kommt. Auf
dem Meer patrouilliert die
Marine und der Schiffsver-
kehr vor der Küste ist stark
eingeschränkt. An neuralgi-
schen Punkten sind Videoka-
meras installiert. So auch am
"kilometrocero". Seit dort am
Dienstagvormittag etwa 1.000
meist junge Demonstranten
und Demonstrantinnen pro-
testierten, kommt nur noch
durch, wer einen entspre-
chenden Ausweis vorzuwei-
sen hat: Pressekollegen, NGO-
Mitarbeiter, Regierungsver-
treter oder Hotelbeschäftigte.

Agrarpolitiki m
Mittelpunkt
Doch die rund 2.000 Teil-

nehmer und Teilnehmerinnen
des "Internationalen Forums
der Bauern und Indígenas"
lassen sich nicht von ihrem
Vorhaben abbringen. Man
werdegemeinsamzumCentro
de Convenciones marschie-
renund dort einSchreibenan
den mexikanischen Außenmi-
nister Luis Ernesto Derbez
übergeben, sagt der Sprecher
der internationalen Land-
arbeiterorganisation Via
Campesina, Alberto Alegría
Mencada. Drei Tage lang dis-
kutieren die Campesinos und
Indígenas auf dem Forum
über die Probleme, die die Po-

litik der Welthandelsorganisa-
tionfür die Bauern der armen
Staaten mit sich bringt. Sie
sprechenüber den"Kampf ge-
gen genmanipulierte Lebens-
mittel und Patente", über
Biopiraterie und die "Auswir-
kungen der neuen Technolo-
gien auf die kleinbäuerliche
Landwirtschaft".

Doch i m Mittelpunkt der
Debatten steht wie auch
auf der WTO-Konferenz die
Agrarpolitik von USAund der
Europäischen Union: die Sub-
ventionen der hei mischen
Bauern und die Zollbarrieren
für die Einfuhr landwirt-
schaftlicher Produkte. Die
Freihandelverträge mit die-
sen Wirtschaftsmächten hät-
ten allein in Mexiko dazu ge-
führt, dass die Mehrheit der
rund 30 Prozent bäuerlichen
Bevölkerung auf der Flucht
vor Armut migriert sei, sagt
Alberto Gómez, der Präsident
des mexikanischen Bauern-
verbandes UNORCA. "Wir
müssen auf dem internen
Markt mit Importwaren kon-
kurrieren, die auf niedrigeren
Kosten beruhen. Diese Waren
werden mit höherer Produkti-
vität und höheren Subven-
tionen hergestellt, und damit
verringert sich die Rentabili-
tät unserer Arbeit," erklärt
Gómez undstellt klar: Die Le-
bensmittelsouveränität, also
das Recht auf eigenständige
Versorgung jedes Staates,
darf auf der WTO-Konferenz
erst gar nicht verhandelt, ge-
schweige denn in Frage ge-
stellt werden.

WiesoFlipper auchgegen die WTO marschiert- Delfinein denStraßen von Cancún als Symbol für Biodiversität undfür dieFreiheit
der wilden Tiere. (Foto: Kristin Gebhardt)

Für solche Sätze erntet der
Bauernsprecher i m"Haus der
Kultur Cuxim Baxaal" von
Cancúngroßen Beifall. Ander
Wand hinter ihm hängen die
FahnenvonHonduras, Brasili-
en, Argentinien, Kuba, Mexiko
undPanama, dochsie verwei-
sen nur auf einen kleinen Teil
der Angereisten. Aus den
USA, Thailand, Griechenland,
Korea und vielen anderen
Staaten sind Vertreter und
Vertreterinnen von Bauern-
und Indígenaorganisationen
hierher gekommen, umgegen
die WTO-Ministerkonferenz
zu protestieren und über Al-
ternativenzudiskutieren.
Doch die kämpferische

Sti mmungauf demForumder
BauernundIndígenastäuscht
über die ansonstenschwache
Mobilisierungskraft der Glo-
balisierungskritiker hinweg.
Bis zu 50.000 Menschen woll-
ten die verschiedenen Bünd-
nissezusammennachCancún
bringen. Als das örtliche "Co-
mité de Bienvenido" am
Dienstag die Aktionswoche
gegen die Welthandelskonfe-
renz eröffnet, sind es jedoch
geradeeinmal rund1.000 Leu-
te, die sich die Zeremonie ei-
niger Maya-Priester anschau-
en. Etwa 2.500 weitere WTO-
Gegner haltensichindenver-
schiedenen Camps auf, die
dieStadtverwaltungetwasau-
ßerhalb zur Verfügung ge-
stellt hat.

"Ursprünglich sind wir da-
von ausgegangen, dass viele
Aktivisten aus den USAkom-
men, die schon bei der 3.
Welthandelskonferenz in
Seattle dabei waren", meint
Mike, ein US-amerikanischer
Aktivist, der sich schon seit
Anfang Juni hier aufhält, um
Aktionen zu organisieren.
Doch letztlich seien höchs-
tens 500 Menschen aus den
Vereinigten Staaten angereist.
Auch vomZapatistischen Be-
freiungsheer (EZLN) fehlt am
Dienstag noch jede Spur. Da-
bei hatten die Maskiertenaus
dem Süden Mexikos Anfang
August ihre Beteiligung an-
gekündigt. "Viele Leutein Me-
xiko haben einfach kein Geld,
umeine Wochehierherzufah-
ren," erklärt sich der Anwalt
Julio Macossay die geringe
Beteiligung.

Andere Organisationen, de-
ren Veranstaltungen auf der
Agenda der "alternativen Ak-
tionen" stehen, haben weni-
ger finanzielle Probleme. Auf
der Liste der Foren kündigt
neben zahlreichen NGO und
kleinen linksradikalen Grup-
pen auch die grünennahe
deutsche Heinrich-Böll-Stif-
tungihren"Widerstandgegen
den WTO-Griff nachdemWas-
ser" an, und die sozialdemo-
kratische Friedrich-Ebert-Stif-
tung ruft zur Debatte über
"grüne Biotechnologie". In
mehrtägigen Foren wird i m
Hotel Plaza Caribe über "grü-
ne Landwirtschaft angesichts
der Globalisierung" oder
"Wirtschaft und Umwelt"
diskutiert. Unter den Disku-
tanten sitzen die grünen Mi-

nisterInnenJürgenTrittinund
Renate Künast.
Neben den Deutschen hat

niemand die Stirn, Quasi-Re-
gierungsorganisationen in
den Rahmen alternativer Ver-
anstaltungen zu stellen. Den-
noch verwischen oftmals die
Grenzen zwischen den rund
4.500 Teilnehmenden der
WTO-Konferenz und denetwa
ebenso vielen Gegnern. So
lassen sich offizielle Gäste
der Welthandelskonferenz et-
waauf demFrauenforumüber
die Auswirkungen der Paten-
tierung geistigen Eigentums
für die weibliche Bevölkerung
informieren, und auf demIn-
ternationalen Parlamentarier-
forum fordert der mexikani-
scheSenatsabgeordneteFern-
ando Marlain Berlanga, man
möge doch dafür kämpfen,
dass künftig die UNOanstelle
der WTOdie weltweitenkom-
merziellen Angelegenheiten
regele.

Wasist alternativ?
Dass andererseits viele

NGO-Vertreter und -Vertrete-
rinnenangereist sind, umsich
inder Höhledes Löwen, i mof-
fiziellen Centrode Convencio-
nes, über den richtigen Weg
zumglobalen Glück zu strei-
ten, stößt bei radikaler Ge-
sinnten auf Kritik. "Die WTO
will sichdamit ein Bildgeben,
als öffne sie sich gegenüber
der Zivilgesellschaft," er-
klärt RMALC-Sprecher Omar
Rábago. Die mexikanische
Biotechnologie-Kritikerin Sil-
via Ribeiro verweist darauf,
dass ohnehineingutes Drittel
der auf der Welthandelskonfe-
renz beteiligten NGOInteres-
sensverbände privater Unter-
nehmen seien. Unter den 961
so genannten Nicht-Staatli-
chen Organisationen befindet
sich beispielsweise der Ver-
band der US-amerikanischen
chemischen Industrie oder
die Assoziationder britischen
Pharmaindustrie.
Ganz entschieden gegen

privateInteressen kämpft da-
gegen das Animal Welfare In-
stitute. "Warum marschieren
eigentlich Delfine gegen die
WTO?" versucht ein Flugblatt
Auskunft über den Hinter-
grund einer Ansammlung von
etwa hundert Menschen zu
geben, die am Sonntag für
Aufmerksamkeit sorgt. Einge-
deckt in Weihrauchnebel, be-
gleitet vom Klang indigener
Trommeln und den Kopf ver-
steckt unter einem aus
Schaumgummi konstruierten
Delfinkörper ziehen die Tier-
schützer durch das Zentrum
des Karibikbadeorts. Die Tie-
re, so informiert das Pamph-
let, "symbolisieren die Frei-
heit der wilden Tiere und die
Freiheit der Menschen, Geset-
ze zu erlassen, um sich zu
schützen". Von der WTOfor-
dert Animal Welfare deshalb,
ihr Regelwerk möge "einen
humanen Umgang mit den
Tieren" erlauben. Die Frage,
obFlipper und Konsortentat-
sächlich wie Menschen be-
handelt werden wollen, ist da-
bei nicht die einzige, die die
breitgefächerten NGO-Aktio-
nenoffenlassen.

Wolf-Dieter Vogel
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